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Der Deutsche Werkbund wurde 1907 gegründet: als Frucht der vielfältigen Bewegung,  die „Lebensreform“ genannt wurde. Zunächst lautete das Ziel: Lebensgestaltung durch ein besseres und schöneres Ambiente zum Wohnen. Dies zog besonders Möbel-Hersteller und dann Architekten  an. Dann wurde  Werkbund das Symbol für Gestalter im weitesten Sinn. 

Das Adjektiv „Deutsch“ ist nicht national gemeint. Im Werkbund gab es wenig Nationalistisches. Was im 1. Weltkrieg von manchen Leuten geäußert wurde,  ist allerdings unterirdisch. Nach dem verlorenen  Krieg wurde der Unsinn des Nationalismus besonders deutlich durchschaut. Deutsch hieß nur: stolz auf sein auf sein Land im Sinne von Identifikation und Selbstbewußtsein. 

Von Anfang an war Werkbund eine weit ausgreifende, eine übergreifende Idee. Der Aufbruch war  eine Einladung an die Menschheit.

Was ist die Idee? Dazu nur einige Stichworte. Eine Verbindung von Nutzen und Schönheit, die alltagstauglich ist. Eigentlich eine uralte Idee, die in Italien besonders gut verständlich ist. Im Zusammenwirken von mehreren Disziplinen – also interdisziplinär und dadurch tendenziell gesamtheitlich. Psychologisch. Abschied von einer normativen Ästhetik und orientiert zu einer  offenen Ästhetik - dies war ziemlich neu. 

Am Anfang leistete Peter Behrens den innovativ  wichtigsten Beitrag: eine Ästhetik aus den Phänomenen der Industrie-Produktion mit Architektonisierung  – dies war die Wurzel der Gestaltung, die später Design genannt wurde. Sie hatte weltweiten Erfolg. Universal verwendbar, wurde  sie oft Internationaler Stil genannt. 

Walter Gropius sagte: „Das Bauhaus (1919-1933) ist die Realisierung der Werkbund-Idee.“ Der Münchner Schulrat Georg Kerschensteiner reformierte das Erziehungswesen:  er konzipierte die aktive Schule: den Unterricht in der Arbeit  - die „Arbeitsschule.“ Das Bauhaus war die erste Hochschule, die in dieser Weise aufgestellt war: Nicht unabhängig von der Arbeit, sondern mitten in der Arbeit und untrennbar von ihr wird Theorie als denkerische Struktur des Tätigseins entwickelt.  

Kurz zuvor hatte in Italien Maria Montessori ihr Schul-Modell vorgestellt. 

Einige weitere Stichworte zum Werkbund: Pluralistisch. Tolerant. Vielfältig. Entfaltung von Phantasie. 

Dies war damals weitgehend  neu. Vieles ist in die gesellschaftliche Kultur eingegangen und erscheint uns heute selbstverständlich. 

Vieles ist nach wie vor aktuell. Und nach wie vor fortschrittlich. Von den Zielen des Gründungsmanifestes sind auch heute rund 40 Probleme genau so vorhanden wie damals. Denn es gibt Probleme  an denen in alle Ewigkeit gearbeitet werden muß. Als einzelner und im  gesellschaftlichen Leben.

Zentral steht eine Aufforderung – in der Formulierung von Julius Posener: Was immer man unternimmt, es soll „Qualität des Lebens“bieten. 

1928 hat der Werkbund rund 3 000 Mitglieder.

Das interdiziplinäre Spektrum besteht aus: Handwerken. Kunsthandwerk.  Typographie. Buchgestaltung. Grafik. Textil. Mode. Stadtplanung. Architektur. Zeitschriften. Reiseführer. Malerei. Skulptur. Fotografie. Film. Objekt-Gestaltung.

Diese komplexe Idee wollte der Werkbund von Anfang an – seit 1907 - verbreiten.  In einem Zeitalter  des kulturellen Ausgreifens.

Man hatte dafür vielerlei Worte. Erziehung im Sinne von umfassender Bildung – für möglichst alle. Ästhetische Erziehung – gesellschaftlich durchwoben. Gelegentlich nannte man es auch Mission. Missionierung. Propaganda. Heute sagt man manchmal PR. 

Es kommt auf die inhaltliche Arbeit an. 

Im Erziehungswesen hatte der Werkbund lange Zeit großen Erfolg in einem Teil des Schulwesens:  in den Kunstgewerbeschulen - als Werkkunstschulen. 

Darüber hinaus geht es um Bildung für Verbraucher,  u. a. mit „Warenbüchern“ (1907/1914, 1915). 

Internationale Wirkungen hatten viele Werkbund-Ideen. Ohne daß der Name Werkbund genannt wurde. Oft lief dies über das viel bestaunte Bauhaus, das ja Werkbund war. 

Wesentliches ging in die italienischen Kunst-Gymnasien ein. In der Produktion von Mobiliar ist IKEA nicht ohne den Werkbund denkbar. 

Im Bauhaus und im „Kreis der Freunde des Bauhauses“ wirkten Niederländer, Russen, Österreicher zusammen. 

Von außen kamen viele Künstler. Zu den ersten Anziehungspunkten gehört der  internationale  Werkbund-Biotop von Karl Ernst Osthaus in Hagen. Ich nenne als Mitarbeiter den Niederländer Lauweriks. Das Rheinland zog in Düsseldorf und Krefeld Künstler und Kunsterzieher an. Hellerau schuf ein internationales  Gesamtkunstwerk:  mit dem Tanz-Theater  des Schweizer  Choreographen Emile Jaques-Dalcroze, der amerikanischen Tänzerin Mary Whigman, den Bühnen des Schweizers  Adolphe Appia, der Architektur  von Heinrich Tessenow. 

Ausstellungen waren ein wichtiges Mittel zur Verbreitung der Werkbund-Ideen. Osthaus legte 1909 ein Wandermuseum an: mit 30 fertigen Ausstellungen – voll von Vorbild-Gestaltungen. 1912 tourt es in den USA. 

Vor allem aber beteiligte sich der Werkbund an internationalen  Ausstellungen oder organisierte sie. 

1910 Weltausstellung Brüssel. 1911 Kunstpalast Lüttich. 1917 Basel. Wintertur. Bern. 1918 Kopenhagen. 1918 Stockholm. Beabsichtigt waren  Ausstellungen in Bulgarien und in der Türkei. 1918 Große Schweizer Werkbund-Ausstellung in Zürich. 1925 Monza.  

Höhepunkt war eine eigene Ausstellung: 1914 in Köln – fast eine kleine Weltausstellung. Sie war gedacht als eine Achse: Berlin – Köln als die West-Metropole am Rhein – Paris – und weiterwirkend  in den Westen. 

Dies versuchte nach 1925 Ernst Jäckh zu erweitern:  in einem nun „global“angelegten  Konzept.  Dazu sagte Lewis Mumford: Der Plan „drückt die beste Hoffnung der Welt aus.“ Ziel: Die Deutung der Epoche. Die Hitler-Katastrophe zerstörte  ihn.  

International war die Ausstellung „Film und Foto“1929 in Stuttgart. 

Ludwig Mies van der Rohe errichtete  den deutschen Pavillon im Weltausstellungs-Gelände von Barcelona 1929 als ein Aufsehen erregendes Gegenmodell: ohne die übliche Großmannssucht - mit dem Motto „Einfachheit mit Geist.“ Es war eine Apotheose des Kern-Themas im 20. Jahrhundert: des Raumes. Der Spiritualität des Raumes. 

Zu gleicher Zeit organisierte Walter Gropius in Paris die Werkbund-Präsentation in der Weltausstellung 1930. Sie war der Durchbruch des sogenannten Internationalen Stils.

Ähnlich bedeutende Leistungen, als umfangreiche Gemeinschaftswerke  vieler Mitglieder,  zeigte  der Werkbund in den Weltausstellungen in 1958 in Brüssel und 1966 in Montreal. 

Werkbund-Siedlungen. Eine besondere Weise des Ausstellens waren die Werkbund-Siedlungen. Hier ging es darum, das Wohnen mit Architektur und Einrichtungs-Mobiliar sowie Städtebau als komplexes und vielfältiges  Gesamtkunstwerks  modellhaft vorzustellen. 

1907 Margarethenhöhe  in Essen. 1907 Hellerau bei Dresden. 1927 Weißenhof in Stuttgart. 1928 Novy Dum (Neues Haus) in Brünn. 1931 Wien. 1932 Baba in Prag. 1932 Neubühl bei Zürich.

Sie alle hatten einen internationalen Gedanken, an dem viele Mitarbeiter aus anderen Ländern wirkten. 

Eine Gründungs-Ära gab es um 1910 bis 1916. Diese Gründungen geschahen aus sich selbst heraus - ausgehend von kleinen Gruppen. 

1910 wird die Verselbständigung der österreichischen Mitglieder diskutiert. Ebenso Werkbünde in der Schweiz und in den Niederlanden. Gedacht wurde an eine Interessen-Gemeinschaft dieser Bünde.

1912 gründete sich der Werkbund Österreich. 

1913 bildete sich in Zürich der Schweizer Werkbund. Hinzu kam der Werkbund Westschweiz. Eines seiner Mitglieder war Le Corbusier.

1913 scheiterte ein erster Versuch in Ungarn, 1932 gelang die Gründung. 

1913 wollte  das Krefelder Werkbund-Geflecht, ein interessanter Zirkel,  aufgrund seiner guten Verbindungen ins Nachbarland Niederlande dort einen Werkbund gründen.

1914 entstand der Tschechische Werkbund. Ihm gehörten die bedeutendsten Architekten  des Landes an. 

Nach 1914 wurde in Stockholm der Kunstgewerbeverband  Svenska Slödföreningen schrittweise  ausdrücklich in eine Art Werkbund umgewandelt. 

1916 gründete der Architekt und Bauhistoriker William Lethaby mitten im Krieg nach dem Vorbild des Werkbunds die „Design and Industries Association,“ mit mehreren Ortsgruppen.. 

Ernst Jäckh öffnete 1916 den Blick zum Orient. In Istanbul wollte er ein Kulturhaus gründen: ein „Haus der Freundschaft.“ Die Türkei spielte später eine wichtige  Rolle für Emigranten aus dem NS-Staat. Bruno Taut gestaltete  das Grab von Atatürk .

Werkbund-Geschäftsführer Ernst Jäckh sah 1918 in der internationalen Ausrichtung des Werkbundes ein Modell für eine übernationale mitteleuropäische Konstellation. Er nahm für sich in Anspruch, er habe als erster – einen Monat vor Lord Grey – den „Völkerbund“ propagiert. Unmittelbar nach Kriegsende 1918 gründete er die „Deutsche Liga für den Völkerbund.“

Am meisten erfolgreich war die Gestaltung/Design. Weltweit. Stichworte: Bauhaus. Wagenfeld – der „Raffael der Glas-Objekte“. Lichtgestaltung. Dieter Rams mit Braun. Ihm verdankt Steve  Jobs von Apple, wie er selbst mehrfach sagte, die wichtigsten  ästhetischen Impulse. 

Anregungen zog der Werkbund aus vielen Ländern. Japan. Frankreich, Belgien. Skandinavien. Österreich. 

 Aus Italien kam die Schönheit. „Die Bellezza  ist das Petroleum der Zukunftsgesellschaft,“ sagte der Publizist Salvatore Giannella. 
Die englische Idee der Gartenstadt-Bewegung  hatte immensen  Erfolg im Werkbund. .

Es gab furchtbare Brüche. Sieben Jahre nach der Gründung 1907 machte  der 1. Weltkrieg fast alle wunderbaren Hoffnungen zunichte – eine gigantische Katastrophe für die Werkbund-Idee. Er zerschlug erstmal die erste sehr erfolgreiche Internationalisierung.

Wir haben dieses Niveau noch nicht wieder  erreicht.  

Der NS-Staat zerstörte 1933 den gesamten Werkbund. Ausnahme Schweiz. 

In diesen Katastrophen-Zeiten gibt es eine ambivalente Internationalisierung:  Grausam sind die Zwänge zu emigrieren, aber die Auffang-Länder haben durch Werkbund-Leute  ungeheuren Zugewinn.

Nach 1945 ließ das politische System des Ostblocks keine Neugründung zu. 

Der westdeutsche Neuanfang nach 1945 lief langsam, hatte aber rasch Blicke über die Grenzen.

1953 „Neues Bauhaus“ in Ulm, geleitet vom Schweizer Max Bill.

1957 Interbau Berlin. International ausgerichtet.

1958 Weltausstellung Brüssel. 

1966 Weltausstellung Montreal.

1970 Internationales Design Zentrum in Berlin.

1971 Wander-Ausstellung durch viele Länder:  „Profitopolis.“

1972 waren bei der Olympiade in München wichtige Werkbund-Mitglieder tätig, vor allem Werner Ruhnau. 

1982 entwarf das Ehrenmitglied Andries van Wijngaarden in Rotterdam hervorragenden Wohnungsbau mit Partizipation der Bewohner. 

1989 machte am Oberrhein eine Planungsgruppe mit Martin Einsele eine länderübergreifende Regionalplanung – für eine internationale  Ausstellung in Mailand.

1989/1999 Internationale Bauausstellung Emscher Park mit 120 Projekten – zur Strukturentwicklung  von Ruhr. 

Vor und nach 1997 schuf Richard Bödeker in der Wüste von Saudi-Arabien blühende Gärten. 

Das Werkbund-Ehrenmitglied Hans Hoorn leitete die Stadtentwicklung  in Maastricht in einer Weise, daß sie die bestangesehene  niederländische Stadt wurde. 

In Wroclaw (Breslau) in Polen wird im Architektur-Museum hervorragende Arbeit zur Werkbund-Geschichte geleistet. 

2012 initiierte der Werkbund NW eine Verschwisterung  mit „Architectura  et Amicitia“ in den Niederlanden. Zeitweilig hatte  den Vorsitz  in A & A Berlage,  der auch frühes Werkbund-Mitglied und im Unterstützer-Kreis des bedrängten Bauhauses war.

Werkbund Italia entstand  2012, wird jedoch in Alto Adige/Südtirol 2014 neu gegründet. 

Zwei Werkbünde (Bayern, Berlin) beteiligten sich am der Architektur-Biennale in Venedig. 

Praxis der Gegenwart. Mit großen Ausstellungen können wir heute nicht rechnen. Denn der Werkbund hat dazu nicht die Finanzen und die Organisationskraft. Die früheren wurden stets vom Staat finanziert. 

Es könnte ein Land wie Italien oder die Europäische Union so etwas von den Werkbünden konzipieren lassen. 

Aber viele Ausstellungs-Formen sind heute verbraucht,  Kosten und Aufwand zu hoch.

Wir machen kleine Projekte vielfältiger Art. Die Darstellung geschieht durch Kommunikation über Internet, Broschüren und eine umfangreiche Buch-Reihe. 

Das Motto: Erst etwas tun, dann darüber reden. 

Wir lassen Denk-Werkstätten entstehen. Für eine Fülle von Zukunftsproblemen. Wir achten auf die kleinen Felder: da ist viel zu denken und zu tun.

Perspektiven. Es wäre  sehr schön, wenn sich in Ländern erneut Werkbünde gründen würden. Als konkrete europäische Praxis. 

Jeder ist unabhängig,  aber man kann föderativ zusammen arbeiten. 

Ein Werkbund läßt sich gründen wie ein normaler Verein. Es genügen wenige Personen. Wichtig ist ein praktisch denkender  Geschäftsführer für die Organisation. Er kann in seiner Wohnung arbeiten.

Nützlich ist die Kenntnis der Werkbund-Geschichte. 

Man kann sich ideelle Hilfe holen. 

Wer uns am Rhein besuchen möchte, wird gastlich aufgenommen. Er braucht kein Hotel.

Der Werkbund ist eine der interessantesten Vereinigungen, die es gibt..

Die Werkbund-Idee ist ein Mythos. Ein Kosmos. Ein Netz von Personen und Beispielen. 

Hans Schwippert: „Der Werkbund ist das, was seine Mitglieder leisten.“

Ludwig Mies van der Rohe: „Ohne Fahne durch das Tun seiner Mitglieder wirken!“

Literatur:  Roland Günter, Der Deutsche Werkbund und seine Mitglieder 1907 bis 2007. (Klartext Verlag) Essen 2009. 

